
UCHBESPRECHUNGEN

I)as dreifache Aufnahmekriterium (ein Gemeindebund muß in seiner
Bezeichnung als „baptistisch““ erkennen se1in, historische Verbindungen

anderen baptistischen Zusammenschlüssen haben un die wesentlichen
baptistischen Überzeugungen teılen, skizziert auf 1-6) wird dem Baptıs-
1L1L1US in seiner real existierenden Vielfalt niıcht immer gerecht. In Deutsch-
and (S Art. VO (sunter Balders, 198-204) tragt bekanntlich der Bund
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden die Bezeichnung „baptistisch“ nıcht
(mehr) ein e1l seiner Mitglieder rechnet siıch der Brüderbewegung Drei
weitere der dort angegebenen Bünde VO Ausstedlergemeinden vereinigen
verschiedene TIraditionen der Bezeichnung „baptistisch“ der Ver-

zichten auch darauf.
9 2Wdad$S HOL CASY for Noah LO COM all the anımals they entered

the a A der Generalsekretär des Baptistischen Weltbundes seinem
Geleitwort (D XX VIILI) in Anbetracht baptistischer omplexität. [ Jie
höchst informative, interessante un! bisweilen überraschende Lesereise
durch die Welt des Baptısmus ist für 60 buchen bei Broadman
Holman Publishers Nashvwille.

ans-Volker Sadlack

Bernd Brandl, Die Neukirchener 1sSs10n. Ihre Geschichte als
deutsche Glaubensmission. oln (Rheinland- Verlag) 1998 (Schriftenreihe
des Vereins für Rheinische Kirchengeschichte 125); B17 S mMIit Sum-
MNa in Englisch.
Diese Arbeit wurde VO Professor Dr Klaus Fiedler, Gründungsmitglied
des VEIGT, begleitet und VON der Ev.- Theologischen Fakultät LOwen (Bel
oien) als {Dissertation ANSCNOMMEN. Der Verfasser legt eine außerordentlich
umfangreiche, ins Detail gehende Schilderung der Neukirchener Misstion
VOT, die sich VO  3 den traditionellen Missionsgesellschaften durch den
Grundsatz unterscheidet, alle nötigen ittel allein VO  $ Christus, dem Herrn
der Miss1on, erbitten. Es werden keine Bittbriefe verschickt, die Miss10-
aAfe erhalten kein festes e  . wurden ursprünglich auch niıcht QC-
sandt, sondern VO Herrn auf das betreffende Misstionste „gerufen“. S1e

auch keiner Gemeindetortm verpflichtet, sondern mußten ihre Struk-
turen aus der Arbeit heraus entwickeln. „Neukirchen““ hatte keine We1-
sungsvollmacht. |DITG Missionsleute Yanz auf sich gestellt, glichen fast
den oft geNanNnnNteEnN „Freimissionaren‘“‘. Die AUuUSs Neukirchen gekommenen
Missionare wirkten vornehmlich in Niederländisch-Indien un: in Ostafriıka
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Zu verstehen Ist dieser Gtrundsatz L11UTr AausSs dem Aufkommen der Heıili-
gungsbewegung und dem Vorbild der China-Inland-Mission Hudson Tay-
lors. Ks WAar die ZEIL als sich erweckte Kreise fanden, aus denen die L vange-
lische Allıanz entstand, aber auch Gemeinschaften VOIN Gläubigen Freien
evangelischen Gemeinden wurtrden, die lange MIt der Neukirchener 1ss1on
CS verbunden

Der denominationsfeindliche Allıanzcharakter brachte mancherlei
Schwierigkeiten mit sich, denken WIr 11UT die Tauf-, Abendmahls- un!
Gemeindezuchtfragen. Ihre durch die Heiligungsbewegung gepragte KEnge
machte den Misstionsleuten schwer, sich auf ihren Arbeitsfeldern mit der
kulturellen Andersartigkeit der Menschen abzufinden. Deutlich wird das in
Ostafriıka der Beschneidungsfrage, die harten Auseinandersetzungen
sowochl den Misstionaren als auch in den jungen Gemeinden führten
DIe teilweise MgOorose Ablehnung dieses schon VOT der Islamisierung be1
einigen Stäammen geübten Brauches öffnete dem siam Tor un! TIur Die
gesetzliche KEnge der Heiligungsbewegung überforderte oft die Neubekehr-
({eCc6

|DIIG unterschiedlichen Auffassungen der Missionare kanalisierte sich et-
Wa>s  5 indem in Niıederländisch-Indien die Kinder gläubiger Eltern getauft
wurden, in Ostafriıka die mehrheitlich, aber nıcht ausschließlich, AUusSs den
Freien evangelischen Gemeinden gekommenen Miısstionare die ]au-
benstaufe vollzogen, oft mit sehr Auflagen un u.UÜ mehrmaliıgem
Zurückstellen der Tautfbewerber.

IBIG teinen „„‚Glaubens“-Grundsätze lockerten siıch in dem Maße, WwIeEe
junge Missionare kamen, die nicht mehr durch die klassische Heiligungsbe-

gepragt Außerdem verursachte der nototrische Geldmangel
Glaubenszweifel un! führte in die Versuchung, Nebeneinnahmen
chen. Der Leser fragt SICH. ob 1er nıcht ein gut Teıl „selbsteigene ein  c die
Arbeit erschwerte. Der Individualismus der Misstionsleute machte CS
schließlich notwendig, 24SS Aaus dem Neukirchener Missi:onshaus mancher
Rat erbeten und auch gegeben werden MUSSTE

Rückschläge gab e durch die beiden Weltkriege. 1914 WwWar die ndische
Arbeit allerdings zunächst durch die Neutralıtät Hollands in einer glückli-
cheren Posıition, während „Deutsch-Ostafrika“ Kriegsgebiet wurde.

rtbe der Heiliıgungsbewegung WAar die PE patriarchalische Struktur
der Miss1ion. In der ersten Zeıit wurden in den Missionsberichten selbst die
Missionarsgattinnen nıiıcht namentliıch YENANNET. Als zunehmend auch ledige
Missionatrinnen auf die ss1ionsfelder kamen, die Mehrzahl aus-

machten, ussten sS1e sich sehr muhsam im Kreise ihrer maäannlichen e-
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DCH (?) OFr erkampfen. Leider der Verfasser seine Wuürdigung der
bewunderungswerten Arbeit der Missionartinnen, die oft „draußen‘‘ ihr Le-
ben lassen Mussten, ab, indem S1e grammatischen Unpersonen macht.
I )as frauenverachtende Kurzel „MissionarInnen“‘, das auch durch die
Rechtschreibreform nicht abgedeckt ist. wiıird diesen Glaubensheldinnen
niıcht gerecht un ist einer wissenschaftlichen Arbeit nıcht würdig.Beide Bewegungen, die eine gemeinsame Wurzel haben, die Freien CVAan-

gelischen Gemeinden und die Neukirchener Mission, entwikelten sıch aus-
einander. Die Neukirchener 1ss10n verband sıch 1974 mit dem Kvangeli-schen Bund einem freien Verband nnerhalb der Evangelischen Kirche.
Damıuit löste siıch die einst schr CENLC Verbindung mMIit dem Bund Freier CVAan-

gelischer GGemeinden.
Ia die Neukirchner 1ss10n als deutsche Glaubensmission heraus-

gestellt wird, detren ursprungliche Grundsätze durch die harte Realıtät des
Missionslebens aufgeweicht wurden, fehlt die notwendige Erganzung, WwI1e
ihre Arbeitsweise heute aussieht, welche anderen Werke ihr als "Glaubens-
mission" folgten un WIE die das Prinzıp „„‚Ganz AdUus Glauben‘‘ verwirkli-
chen.

Kın Buch, das Z Nachdenken ber die Spannung VO  $ Gelist
und Leben in einer materlalistischen, VON Menschen gestalteten Welt, die
alt ist WIE das Christentum, enn auch Sanlz auf Christus vertrauende glau-bige Menschen bleiben Menschen!

Manfred Bäarenfänger

Heinz-Adolf KRztter, Leben el lernen. otizen 2US dem und
Freier evangelischer Gemeinden. Wıtten (Bundesverlag) 1998 kart 128

Der frühere Richter Heinz-Adolf Rıtter wurde 25 Jahre lang Geschäftsfüh-
LE des Bundes Freier evangelischer Gemeinden. Seine Erinnerungen un
„Notizen‘“‘ halten z 1 bisher ungeschriebene Geschichte dieses Gemeinde-
bundes fest. Dabel geht CS sechr praktische Fragen, die auch VO allge-meln freikirchlichem Interesse sind: die Rechtsstellung des Gemeindebun-
des seinen Dienstträger (der Pastoren) und Ausbildungsstätten. Der ußen-
stehende hätte aber CIn spezielle KEigentümlichkeiten naher erläutert, 7 B

‚„„die derzeitige Dreigliedrigkeit Bundestag Bundesrat Bundeslei-
CC  tung“, die der Vertasser lebsten S31 eine Zweigliedrigkeit BundestagBundesleitung“ umgewandelt sehen möchte, besser verstehen können.
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